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KREIS ESSLINGEN. Der Landkreis Esslingen
ist geprägt durch langjährigen Streuobstbau.
Auf gut 9600 Hektar Fläche stehen rund
800 000 Obstbäume.Die Menschen schätzen
vor allem ihre Früchte, die Streuobstwiesen
sind zugleich aber auch wertvolles Biotop für
zahlreiche Pflanzen, Insekten, Vögel, Repti-
lien und Kleinsäuger. Angesichts des fort-
schreitenden Rückgangs der Streuobstbe-
stände gewinnen – neben Pflege und Nut-
zung – auch Aufwertung, Verjüngung und
Neuanlage der Streuobstbestände an Bedeu-
tung. Einen Anreiz dafür soll der Streuobst-
preis 2023 liefern, den das baden-württem-
bergische Landwirtschaftsministerium jetzt
auslobt. Er richtet sich an Bewirtschafter,
aber auch an Gruppen von Bürgerinnen und
Bürgern,Vereine,Verbände,Mostereien,Ge-
meinden, Unternehmen, Streuobstinitiati-
ven; auch Schulen, Kindertagesstätten und
sonstige Bildungseinrichtungen sind einge-
laden,sich an dem Wettbewerb zu beteiligen.
Neben den Projektbeschreibungen können
auch Fotobeiträge eingereicht werden. Be-
wertet wird ein Vorher-Nachher-Vergleich
des Streuobstbestandes im Wandel. Die Be-
werbungsfrist endet am 31. Oktober des Jah-
res.Der Preis ist mit insgesamt 3000 Euro do-
tiert,die Verleihung ist im Frühjahr 2024. eh

→Alles Infos zumWettbewerb stehenunter:
www.streuobst-bw.info

Mitmachen beim
Streuobstpreis

Ab in die Schule, damit die Betreuung geregelt ist? Verkürzte Öffnungszeiten, verlängerte
Schließzeiten und hohe Gebühren an den Kitas treiben manche Eltern zur Früheinschulung
ihrer Kinder. Foto: dpa/Peter Steffen

KostenBei der Frage nach
Früheinschulungen als Re-
aktion auf Betreuungsprob-
leme spielen auch die Kos-
ten für die Eltern eine Rolle.
Das folgende Beispiel soll
die Differenz zwischen den
Kita- und den Betreuungsge-
bühren an Ganztagsgrund-
schulen veranschaulichen.
Es wird von einem maxima-
len Betreuungsbedarf (in
der Regel von 7 bis 17 Uhr),
einer Familie mit einem Kind
und Gebühren ohne Ermäßi-
gung ausgegangen. Die Kos-
tenpauschale für das Mittag-
essen bleibt in der Beispiel-
rechnung weg. In Esslingen
wären in diesem Fall in der
Kita je nach Brutto-Haus-

haltseinkommen monatlich
zwischen 203 und 652 Euro
fällig. Bei der Grundschulbe-
treuung gibt es keine Ge-
bührenstaffel nach Einkom-
men. Die Elternentgelte
belaufen sich – je nach
Schule und nach der ab 1.
September 2023 gültigen
Gebührenordnung – auf
monatlich nur 45 bezie-
hungsweise 58 Euro. In
Kirchheim schlägt die Kita
im selben Beispiel mit 216
Euro zu Buche, die Ganz-
tagsgrundschule mit rund
100 Euro (wegen der Berech-
nung nach Stunden nicht
exakt bezifferbar). In Nürtin-
gen kostet die Kita einkom-
mensabhängig zwischen

273 und 407 Euro. Die Be-
treuungsgebühren an der
Grundschule sind hier eben-
falls nach Einkommen ge-
staffelt und werden stun-
denweise berechnet. Man
kommt so im Beispielfall auf
Elternbeiträge im Bereich
zwischen knapp 50 und
rund 100 Euro.

FerienKeine der drei Städte
bietet eine Ferienbetreuung
an den Schulen selbst an,
wie dies in Stuttgart an etli-
chen Grundschulen prakti-
ziert wird. In Esslingen,
Kirchheim und Nürtingen
müssen die Kinder zu den
Ferienprogrammen extra
angemeldet werden. mez

Zeit und Geld

b Kommentar

Das ist mal wieder eine ideale Gelegenheit
für den erhobenen Zeigefinger,mit dem man
prompt auf die Falschen zeigt: auf die ver-
meintlichen Rabeneltern, die ihren Nach-
wuchs „nur“ wegen Problemen mit der Kita
vorzeitig in die Schule schicken.Weil die Öff-
nungszeiten immer weiter reduziert und die
Schließtage immer häufiger werden. Weil
das am Arbeitsplatz niemand interessiert.
Weil Arbeiten kein Luxus ist, sondern Not-
wendigkeit. Und weil es in Deutschland im-
mer noch nicht in allen Köpfen drin ist, dass
die Berufstätigkeit erwachsener Menschen
jeglichen Geschlechts in einer emanzipier-
ten Gesellschaft Anspruch und Regelfall sein
muss – nicht nur aus wirtschaftlichen Grün-
den. Doch hierzulande wird Ganztagsbe-
treuung von vielen immer noch als soziale
Hilfestellung betrachtet für die, die es nötig
haben. Entsprechend stellt sich die institu-
tionelle Seite als Flickschusterei aus Perso-
nalmangel, Öffnungszeitenchaos und Ge-
bührendschungel dar.

Wenn Eltern in dieser Situation die Flucht
in die Früheinschulung antreten, mag das
der pädagogischen Vernunft in den meisten
Fällen widersprechen. Trotzdem ist es un-
redlich, ja heuchlerisch, diese Eltern anzu-
prangern. Nicht bei ihnen liegt der Fehler,
das System ist der Fehler.

Der Schritt dieser Eltern fordert, dass Zu-
verlässigkeit und Verbindlichkeit für Kitas so
selbstverständlich werden, wie sie es für
Schulen seit jeher waren. In einer Zeit, in der
alle Welt und jeder Grundschultest massive
Lerndefizite beklagen, in der kognitive und
sonstige Voraussetzungen selbst der regulär
einzuschulenden Kinder weiter auseinan-
derklaffen als je zuvor, in der frühkindliche
Bildung – damit ist keine „Verschulung“ von
Kita und Kindergarten gemeint – als oberste
Dringlichkeit erkannt wird: In einer solchen
Zeit ist die systematische Integration von
Kita und Grundschule unabdingbar – oder
das Wort Bildungsgerechtigkeit wird voll-
ends zur Lüge. Wie in der Grundschule muss
es auch im vorschulischen Bereich für jedes
Kind wohnortnahe Plätze geben . Das ent-
würdigende Ritual der Platzsuche ist Sabota-
ge am Kindeswohl. Und: Die pädagogische
Fachqualifikation muss aufgewertet und
entsprechend bezahlt werden.

Natürlich lässt sich nicht von heute auf
morgen umsetzen, was in anderen europäi-
schen Ländern seit langem Standard ist. So
rächt sich jetzt, dass man im reichen
Deutschland die Entwicklung systematisch
verpennt hat. Nicht jahre-, sondern jahr-
zehntelang.

Das System
ist der Fehler
Es ist unredlich, Eltern wegen
Betreuungsproblemen anzuprangern.

Von Martin Mezger

Von Frederic Feicht

KREIS ESSLINGEN. Sind Migranten für einen
rasanten Anstieg der Krätzefälle im Kreis
Esslingen mitverantwortlich? Dies legt zu-
mindest der AfD-Landtagsabgeordnete
Hans-Jürgen Goßner in einer Pressemittei-
lung nahe.

Goßner, dessen Partei unter Beobach-
tung des Verfassungsschutzes steht, spricht
von einem „besorgniserregenden Anstieg
der gemeldeten Fälle“. Krätze ist eine Haut-
krankheit,die durch Milbenbefall verursacht
und durch Kontakt übertragen wird. Im Kreis
Esslingen seien die Krätzefälle vom Jahr
2021 bis zu diesem Jahr um „unglaubliche
229 Prozent“ gestiegen, „allein im ersten
Halbjahr 2023!“, so Goßner. Die Zahlen
stammen aus einer Kleinen Anfrage an den
Landtag zur Verbreitung der Krätze in den
Kreisen Göppingen und Esslingen und sind
formal korrekt. „Diese Zahlen sind besorg-
niserregend, auch angesichts der hohen
Dunkelziffer“, sagt Goßner. Die zuständige
Behörde des Landkreises hingegen sieht das

anders: „Das Gesundheitsamt beobachtet
keinen dramatischen Anstieg der Krätze-
Fallzahlen.“ Dasselbe bestätigt das Ministe-
rium für Soziales, Gesundheit und Integra-
tion Baden-Württemberg: „Grundsätzlich
bestehen in Baden-Württemberg hohe Hygi-
enestandards, vor allem in der Pflege. Des-
halb ist nicht von einer ‚Verschärfung der
Krätzelage‘ auszugehen“, wird Goßners An-
frage beantwortet, die er unserer Redaktion
zur Verfügung gestellt hat. Warum nur die

Prozentzahlen genannt werden und die ab-
soluten Zahlen fehlen, wird klar, wenn man
diese sieht: Im Jahr 2021 gab es laut Gesund-
heitsamt 28 Fälle im Kreis Esslingen, 2023
sind es aktuell 97.

Die Dunkelziffer kommt dadurch zustan-
de, dass nur Einrichtungen wie Kindergär-
ten, Schulen, Pflegeheime und Gemein-
schaftsunterkünfte eine Meldepflicht haben.

Ein Anstieg von über 200 Prozent in den
vergangenen zwei Jahren ist nach Angaben
des Esslinger Gesundheitsamts unwahr-
scheinlich. Wahrscheinlicher sei, dass die
Krätzefälle 2021 nicht korrekt erfasst wur-
den und daher zu wenige Fälle gemeldet
wurden: „Im Jahr 2021 dürfte das Augen-
merk der Einrichtungen auf der Bekämpfung
von Covid-19 gelegen und das Meldeverhal-
ten in Bezug auf andere Infektionskrankhei-
ten beeinflusst haben.“

Nicht ganz falsch, aber tendenziös ist
Goßners Vermutung: „Dass Asylmigration
für den Anstieg mitverantwortlich ist, er-
scheint angesichts der Tatsache, dass diese
Krankheit in tropischen Ländern weitaus
verbreiteter ist, jedenfalls nicht unwahr-
scheinlich.“ Laut Gesundheitsamt des Land-
kreises ist allerdings die Art, wie die Migran-
ten in Deutschland untergebracht werden,
verantwortlich.Bei einem Zuzug vieler Men-
schen, die in beengten Verhältnissen in Ge-
meinschaftsunterkünften leben, sei mit
einer Zunahme von Krätzefällen zu rechnen.

Peter von den Driesch, Ärztlicher Direktor
des Zentrums für Dermatologie, Phlebologie
und Allergologie im Klinikum Stuttgart, sag-
te im Gespräch mit Focus, dass die Haupt-
übertragungsorte neben Sammelunterkünf-
ten Familien und Alten-
und Pflegeheime sind.

Ob sich überhaupt in
Gemeinschaftsunter-
künften im Kreis Esslin-
gen die Fälle häufen, ist
nicht nachweisbar: In
den vergangenen drei
Jahren ist laut Landrats-
amt in 95 Fällen nicht er-
fasst worden, wo die
Krankheit aufgetreten
ist, 23 Krätze-Infektio-
nen gab es in Gemein-
schaftsunterkünften,
zehn in Pflegeheimen
und sozialen Wohngrup-
pen,und 85 Fälle gab es in
Schulen und Kitas.

Die Krankheit kann
laut Landesgesundheits-
amt in der Regel gut be-
handelt werden. Lieferengpässe bei den not-
wendigen Medikamenten bestehen derzeit
nicht. In den Esslinger Unterkünften würden
regelmäßig ärztliche Sprechstunden ange-
boten und Infomaterialien zur Krätze in ver-
schiedenen Sprachen verteilt.

Hat der Landkreis ein Krätze-Problem?
Der Landkreis Esslingen hat laut
Hans-Jürgen Goßner von der AfD
ein Problem mit steigenden
Krätzefällen. Mehr Fälle ja, aber
das ist nur die halbe Wahrheit.

„Diese Zahlen
sind
besorgnis-
erregend,
auch
angesichts
der hohen
Dunkelziffer.“
Hans-Jürgen
Goßner, AfD-
Abgeordneter
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Narben nach einer Erkrankung. Foto: dpa/Kaiser

Von Martin Mezger

KREIS ESSLINGEN. Die Lehrerin war baff:
„Die sagten in aller Offenheit, dass es um die
Betreuung geht.“Konkret: Die Eltern wollten
ihre Tochter nach den Ferien auf die Grund-
schule schicken, obwohl sie bei der Einschu-
lung erst knapp über fünf Jahre alt wäre.
Hehre Pädagogik muss offenbar zurückste-
hen, wenn ganz unmittelbare Probleme
drängen: „In der Kita ist ständig Streik, die
Öffnungszeiten werden immer kürzer. Wir
müssen beide arbeiten.“ In der Schule sei die
Kleine bis 17 Uhr zuverlässig aufgehoben.

So habe sich das Elternpaar geäußert,
schilderte die Schulleitung dem Kollegium
den Fall, der kein Einzelfall ist. Gegenüber
unserer Zeitung spricht die Lehrerin, die we-
der ihren Namen noch den ihrer Schule öf-
fentlich nennen will, von einem „regelrech-
ten Trend“. Es gebe eine „Welle an Frühein-
schulungen“, etliche der Eltern beriefen sich
auf Betreuungsprobleme, manche auch auf
die Kosten: Schule sei billiger als Kita. Ein
Vater, auf die mangelnde
Schulreife seiner Tochter hin-
gewiesen, habe gar gesagt:
„Macht nichts, wenn sie mal
durchfällt. Sie ist ja ein Jahr
früher eingeschult worden.“

Eine Sondersituation an
dieser Grundschule mit ihrem
sozial eher gemischten Ein-
zugsbereich? Zumindest drei
weitere der von uns befragten
Grundschullehrerinnen –
auch sie wollen in der Zeitung
anonym bleiben – bestätigen
für ihre Schulen in der Region ähnliche Ent-
wicklungen. Öffentlich thematisiert wurden
sie bislang nicht, welche Dimensionen sie
annehmen, ist mangels statistischer Daten
unbekannt. Corina Schimitzek, Direktorin
des Staatlichen Schulamts Esslingen-Nür-
tingen, hält eine Flucht in die Früheinschu-
lung zumindest „für möglich. Auch in der
Lehrerschaft kriegen wir die Betreuungs-
probleme ja massiv mit.“ Entschieden wird
über die Einschulungsanträge der Eltern von
den Schulleitungen. Rückmeldungen über
einen Boom an Früheinschulungen seien aus
dem Kreis Esslingen bisher nicht zu ihr vor-
gedrungen, sagt Schimitzek. Entsprechende
Zahlen würden für das Kreisgebiet nicht er-
hoben.

Zahlen gibt es indes fürs ganze Land, und
da zeigt sich in der Tat eine zwar nicht
sprunghafte, dennoch merkliche Zunahme
von Früheinschulungen, die allerdings
unterschiedlich interpretiert werden kann.
Laut Statistischem Landesamt lag der Anteil
der vorzeitig eingeschulten Kinder in den
Schuljahren von 2012/13 bis 2019/20 zwi-
schen 1,7 und 2,5 Prozent. 2020/21 stieg er
auf 4,5 Prozent, 2021/22 auf 5,9 Prozent,
2022/23 auf acht Prozent. Ob daraus ein
Trend abzuleiten sei und welche Gründe er
haben könnte, lässt eine Sprecherin des Kul-
tusministeriums auf Anfrage offen. Sie ver-

weist lediglich auf die Vorverlegung des Ein-
schulungsstichtags vom 30. September auf
den 30. Juni. Damit werden Kinder, die nach
dem aktuellen Stichtag sechs Jahre alt wer-
den und früher noch schulpflichtig gewesen
wären, heute nur noch auf Antrag der Eltern
eingeschult – was einen gewissen Trend zur
Früheinschulung befördern könnte. So sieht
es Peter Buchmann,stellvertretender Vorsit-
zender des Landeselternbeirats. Als Indiz
führt er den Höchststand von zwölf Prozent
Früheinschulungen im Schuljahr 2004/05
an. Auch damals war der 30. Juni Stichtag. Er
wurde dann so schrittweise auf den 30. Sep-
tember verlegt, wie er ab dem Schuljahr
2020/21 auf eine Elternpetition hin wieder
nach vorne wanderte. Buchmann ist über-
zeugt, dass bei der Entscheidung über die
Einschulung „die Mehrheit der Eltern das
Wohl des Kindes im Blick hat“ und nicht „ le-
diglich auf eine externe Herausforderung“
reagiere. Kita-Probleme sind seiner Mei-
nung nach „ungeeignet,den Trend zur Früh-
einschulung pauschalisierend zu erklären“.

Und wenn doch etwas dran
sein sollte? Dann spräche dies
für einen weiteren der vielen
Gegensätze in der Eltern-
schaft: auf der einen Seite die
entwicklungspsychologisch
argumentierenden Gegner der
Früheinschulung, die zu Zei-
ten der CDU-Kultusministerin
Annette Schavan von 1995 bis
2005 noch politisch gewollt
war. Auf der anderen jene,
denen die Betreuungsproble-
me auf den Nägeln brennen.

Sollte letzteres tatsächlich ein entscheiden-
der Früheinschulungsfaktor sein, schlägt die
Kita-Krise auf die Schulen zurück. Durch die
Vorverlegung des Stichtags war sie ver-
schärft worden, weil „Kinder länger in den
Kitas verbleiben“, wie der Esslinger Stadt-
sprecher Niclas Schlecht mitteilt. Einen um-
gekehrten Trend zur Früheinschulung kann
er für Esslingen so wenig ausmachen wie
sein Kollege Clint Metzger für Nürtingen.

Auch für Mira Hartwig, die Kreisvorsit-
zende der Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft (GEW),ist zumindest bisher nichts
in dieser Richtung greifbar. Ein Rundruf bei
fünf Grundschulleiterinnen im Kreis Esslin-
gen habe keinen auffälligen Anstieg der Zahl
der Früheinschulungen ergeben. Allerdings
weiß sie von Eltern in ihrem persönlichen
Umfeld, die „tatsächlich Überlegungen zu
einer Früheinschulung anstellen.Als Haupt-
grund wird die Betreuungszeit an der Schule
bis 17 Uhr genannt.“ Im Kreis Esslingen sei
nämlich „die Spätbetreuung aufgrund von
Personalmangel in vielen Einrichtungen ge-
strichen worden“, ergänzt Hartwig, und dies
betreffe auch Lehrkräfte an Ganztagsschu-
len.Womit die Kita-Krise ein zweites Mal zu-
rückschlägt und ein Teufelskreis sich zu
schließen droht: Fehlende Betreuungsmög-
lichkeiten gefährden den Ganztag an den
Ganztagsschulen.

Die Kita-Krise
schlägt zurück
Wegen Betreuungsproblemen melden manche Eltern ihre Kinder
in der Grundschulen an, obwohl sie noch nicht schulpflichtig sind.

„Dass in vielen Kitas
die Spätbetreuung
aufgrund von
Personalmangel
gestrichen wurde,
betrifft auch
Lehrkräfte an
Ganztagsschulen.“
Mira Hartwig,
GEW-Kreisvorsitzende


